
Ringen um das Herz das Sigentliche Thema, AD unser Tun e_rst‘ einmal gnadenhaft erheben muß,rend VOIN Rıngen Gott kaum mehr die ede bevor WIr überhaupt etwas erwerben können. Des-ISE. Infolgedessen scheint auch die Gottesliebe völlig halb der Katholik nıcht weniıger alles ein-1n der Nächstenliebe aufzugehen, als oh eın Strahl Z1g VO  3 Gott un seiner Gnade, ohne die Ver-der Liebe unmıittelbar Gott emporgerichtet zweıteln müßte, ohne dıe al seıiın Tun völlig wert-
ware. Droht damıt nıiıcht die Gefahr eiınes Ab- los wäre. Da aber den ersten Anfang seiner Be-sinkens in bloße Innerweltlichkeit? gnadung nıemals verdienen kann, muß auch seinDiese Unzuträglichkeiten rufen geradezu nach restlos verlassen, sıch schrankenlos Gott Zdem 5 Bild VO christlichen Men- übergeben.schen. Danach hat die Erbsünde ZWAaar die über- Obgleich der Christ durch seın gnadenhaft er-natürlıche Gottverbundenheit vernichtet, die Gnade
der Kındschaft geraubt: s1e 1eß aber die natur-

hobenes Tun immer bei Gott erwiırbt, Sbraucht das doch nıcht den Beweggrund se1ineslıchen Kräfte des Menschen weıit unversehrt, Handelns bilden. Vielmehr geht das Rıngen derdaß sich noch seinem Schöpfer erheben christlichen Vollendung gerade darum, VO  - der
vermag. Die 1n Christus wieder geschenkte Gnade
g1ibt die übernatürliche Gottverbundenheit zurück

Liebe des Begehrens ZUT Liebe des Wohlwollens,
VO der selbstgebundenen ZUur selbstfreien Gottes-und erhebt auch die natürlichen Kräfte des Men- liebe emporzustreben. Daß das möglıch 1ISt, zeigenschen, dafß miıt diesen übernatürlich erhobenen immer wiıieder die yroßen Vollendeten, die Heı1-Kräften über dieses Leben hinaus 1n die Ewigkeıt lıgen.hineinwirken annn So ErSsSt vewinnt das Liebesgebot Christi seinenDeshalb ann der ensch durch sein ynadenhaft eindeutigen uınn. Die Liebe den Mıtmenschenerhobenes Tun as VO  } Gott erlangen, Irdisches 1St Verwirklichung und Bewährung ULLSCICT Liebeun: Hımmlisches. Doch handelt sıch dabe; nlıe- ZU Gott. Der Strahl der Liebe, der den Nächstenals eın eigentliches „Erkaufen“; auch bleibt trıfft, ebt VO  e} dem, der sıch Gott zuwendet. So

in der etzten Wurzel alles eın freies Geschenk allein z1bt nıcht I11LULr 2a1n Rıngen das Herz,gyöttlicher Gnade, weil] Gott 1n treı schenkender Liebe sondern ein echtes Rıngen Gott.

DIE LITURGISCHEN DER KATHOLISCHEN KIRCHE
Von W ılhelm de Vries S

Nicht' selten wırd Ww1e eiıne Selbstverständlich- Liturgien und iıhrer Sprachen 1St nıcht bloß ein 2AUSskeit hıngestellt, daß die Sprache des Kultus in der Opportunitätsrücksichten widerwillig gemachtes Zu-katholischen Kırche das Latein c@1. Man vergißt geständnis, sondern entspringt tieter Ehrfurcht vordabej für einen Augenblick, daß doch auch ka- dem Eıgenrecht und der Eıgenart des ÖOrients. Romtholische Orientalen z1bt, INa  ; katholische dıie Absicht unterschieben, daß die OrientalenKirche ufld lateinische Kırche stillschweigend ein- 1im Grunde doch bald als tunlich verlateinerntachhin oleich Daflß ırgendwo e1in Paar MI1It Rom wolle, heißt nıchts anderes, als den Heiligen Stuhl
unierte Orientalen sıch finden, denen INan ıhren der Unehrlichkeit und Heuchelei beschuldigen. InRıtus und iıhre Sprache Jäßt, weiß INa  z} vielleicht der Tat 1St Rom, das 1n den unlerten orientali-
1Ur Rand des Bewußtseins. ber S1C bedeuten schen Kırchen auf Reinerhaltung des Rıtus drängtdoch eigentlich nichts. Und WT weiß, ob S1e nıcht und das sıch der Latinisierung wıdersetzt.
In absehbarer eıt doch auch alle die ıne Liturgie Wır fragen zunächst: Welche Sprachen sind in
und die 1Ne Sprache der katholischen Kırche Al der Liıturgie der Kırche heute 1m W esten und 1im
nehmen werden? SO ISt zumeist die Auffassung des Osten mMiıt Gutheißung der Kirche 1m Gebrauch?lateinischen Durchschnittskatholiken. Und dann W ıe ISt diese Vielgestaltigkeit der litur-

Und doch MuUu die wahre katholische Kirche gischen Sprachen geworden: welche Kräfte und
West und Ost gleichberechtigt mit allem, WAaSs Strebungen haben dıe Entwicklung beherrscht? Hıerihrer Eıgenart gyehört, unfer dem einen aupt, mussen WIr natürlıch auch aut dıie niıchtuniertendem Nachfolger Petr1, geeint umschließen. Dıie ka- orıentalischen Kırchen eingehen. Wır beschränken
tholische Kirche ISt nıcht lateinisch und nıcht orie- uns 1n 1sern Ausführungen auf dıe Sprachen der
ISCh und nıcht slawisch und nıcht syrisch, S1ie 1st heiligen Messe.
eben katholisch. Das Lateın ISt. nıcht die Sprache In der westlichen Kırche 1st heute fast AUS-der katholischen Kirche, ebensowenig, W1e das nahmslos das Lateın die Sprache der heiligen Messe.
Griechische oder das Slawische Oder das Syrısche Nur in Dalmatien und der kroatischen Küste
ISt Diese Sprachen und noch manche mehr stehen wiıird iın einer Reihe VOnNn Gemeinden die heiligeIn der katholischen Kirche völlig gleichberechtigt Messe in Altslawisch gelesen. Be1i den Kroaten un
nebeneinander. Die Anerkennung der orıentalischen Slowenen wırd 1im teierlichen Hochamt das Van-
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gelium VO Dıakon der Volkssprache 15% als die iıhnen CISCHNC Sprache, aut der andern
Im Vorderen Orient wird den Ländern arabı- Seıite 1 nıcht WECN1IECH Fällen die Volkssprache

oder doch ZUMEIST C116 Sprache, die dieser mehrscher Sprache das Evangelium nachdem latei-
nısch gelesen 1ST, VO Priester Mit liturgischer oder WCN1SCI nahesteht Es scheint also, daß WILFr

Pejerlichkeit SanzZ äahnlich WIC der orjientalischen den Unterschied zwıiıschen West und Ost auf die
Messe auf arabisch verlesen Dies ann auch eintache Formel bringen können sakrale litur-
jeder stillen Messe geschehen yische Sprache VWesten, Volkssprache (ım W ©1-

Der FEinheit Westen steht 1nNe bunte jel- ınn Osten
gestaltigkeit Osten gegenüber Be1 den Katho- Ist die Entwicklung uu  e wirklich Banz CN-
liken des byzantinischen Rıtus sınd neben Grie- sätzlich und nach völlig verschiedenen Grund-
chisch und Altslawısch noch mehrere andere Spra- Safzen verlauten? Wenn WIr die rage e1iN-

chen Gebrauch Die katholischen umäanen VOI - gehender betrachten, dürfte sich ZCIECNH, daß
wenden die Volkssprache Diese liturgische Sprache VW esten W 16 ÖOsten die geschichtiche Entwick-
brachten S1e bei iıhrer Union, Ende des 17 Jahr- lung VO  e} den sleichen, einander widerstreitenden
hunderts, miıt und Kom erkannte den Zustand Grundsätzen und Kräften beherrscht wurde, NUr
hne eIteres Be1 den Melkiten Syriens, Palä- daß Westen der Grundsatz der einheitlichen
SE1inas und Ägyptens 1STt das der Volkssprache nahe- liturgischen Sprache sich durchsetzte, während
stehende lıterarısche Arabisch durch rechtmäßive ÖOsten keine der ENTZSEZSCNBESEIZLEN Strebungen den
Gewohnheit Sprache der Liturgie Diıe lıturgische S1ieg konnte
Sprache der Georgier 1ST das klassische Georgisch Auch Rom WAar zunächst das den Gläubigen
Die Ungarn des byzantinischen Rıtus yebrauchen dort allgemeın verständliche Griechisch Sprache der
tatsächlich der heiligen Messe das moderne Un- Liıturgie Als dort eLitwa die eıt Konstan-
garısch Dieser sich widerrechtliche Zustand 1Ns das Griechische mehr un mehr außer Ge-
wırd VO  3 Rom geduldet Den Esten 1ST neuerdings brauch kam, wurde auch der Lıiturgie durch
der Gebrauch der Volkssprache der Lıturgie von das VO  » allen verstandene Latein TSEITZTE Dıie lateı-
Rom worden. nısche Kultur War SAaNzZCH VWesten die alleın

Im armeniıschen Rıtus 1STt einheitlich das klassısche herrschende Dıie germanıschen Völker, die 11015

Armenisch Sprache der Liturgıie Dıie überlieferte eich eindrangen, nahmen mi1t der lateiniıschen Kul-
Sprache des westsyrischen WIC des ostsyrischen £ur auch die lateinısche Sprache der Lıturgie
Rıtus 1ST das klassısche Syrisch Be1 den Chaldäern Auch die aufßerhalb der renzen des Römerreiches
(Ostsyrer) behauptet auch SC1II1C Stellung bis verbleibenden Germanen wurden die VO  ; latei-
heute Be1 den katholischen Syrern un: den Maro- nıscher Kultur getragene, christliche abendländische

1ST dagegen weıtgehend das Arabische als Völkergemeinschaft aufgenommen Das Lateın blieb
WEITE Sprache eingedrungen Fuür die Syrer hat lange eit dıe einheitliche Sprache der Gebildeten
dies die Synode VON Chartet (1888) und ftür dıe SanNnzch Abendland So blieb auch die
Maroniten das Konzıl VO Libanon (1736) Zut- Sprache der Liturgie der anzch westlichen Kirche
geheißen Beıide Synoden haben aber Vorkehrungen Als dıe Volkssprachen literaturfähig wurden, War

getroften, daß das Syrısche als eigentliche aupt- das Lateinische als lıturgische Sprache, durch die
sprache beiı der heiligen Messe erhalten bleibe Die Überlieferung veheiligt, nıcht mehr Aaus SCINCTI herr-
neuerdings Indien ZUr katholischen Kırche über- schenden Stellung verdrängen ine durch Jangen
peEeLreLENEN Anhänger des westsyrischen Rıtus dür- Gebrauch ehrwürdig gewordene sakrale Sprache
fen die betreftenden Volkssprachen neben dem Aflt sich nıcht eicht umtormen oder Das
Syrischen gebrauchen Für dıe Kopten schärfte dıe hohe Gut der Eınheit der lıturgischen Sprache
Synode V O:  _ Kaıro (1898) den Gebrauch des opti- oibt iIiNnan nıcht SCIT ohne schwerwiegenden Grund
schen C111 Tatsächlich 1ST aber ZU mindesten tür
die Lesungen auch das Arabische üblich Die Atur- Und doch ZEISTE sıch das Streben, 499n dem
xische Sprache der katholischen Athiopier 1STt das
klassische Ghee7z Be1 den nıchtkatholischen Orıen-

olk eichter zugängliche und ve Sprache
der Liturgıe haben, auch W esten Die Eın-

talen, 71uıımal den Byzantınern, 1STt bei nıcht führung des Slawıschen den lıturgischen Ge-
Gemennschaften besonders neuerdings die Volks- brauch gehört hierher Nach der yewöhnlichen
sprache eingedrungen Ansıcht der Fachhistoriker Wr ZWAaT dıe byzan-

Der Gegensatz 7zwischen Ost un: W est der tinısche Lıturgie, welche die Slawenapostel Cyrillus
Frage der lıturgischen Sprachen scheint also offen- und Methodius Rom slawischer Sprache
kundig Auf der Seıite die Eıinheıt auf der teierten Hadrian I1 yab Zustimmung dazu
andern Seite die Vielheit auf der 11C11 Seite die Auch erlaubte bereits, da{fß ebenfalls die late1-
lateinısche sakrale Sprache, die VO  en den mMelisten nısche Liturgıie 1115 Slawiısche übersetzt werde
Gläubigen überhaupt ıcht verstanden wıird und Methodius führte die slawısche Sprache über-
die bei sehr vielen Völkern völlig anders geartet SETZiE byzantinische Liturgie TE Mähren und
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Pannonien ein. Der Papst Johann I11 verbot Wurcie das Missale: in Armenisch mit ‘Äpprobation
dies zunächst (Mıgne, 126, 550) Die heilıge des Sacrum Officium 1in Rom gedruckt. Als die
Messe dürfe nur entweder in lateinischer oder in Thomaschristen 1n Indien nach Besetzung des Lan-
griechischer Sprache gefejert werden, wie dies dıe des durch die Portugiesen katholisch wurden, hielt
über den SAaNZCN Erdkreis verbreitete Kirche Gottes INn  —$ für praktısch, tür die Privatmesse ine
£ue Methodius wufte aber, als im Jahr 880 1n Liturgie haben, die kürzer War als die OST-
Rom weıilte, den apst VO hohen VWert der cla- syrısche. Man tführte eshalb autf der Synode von
wischen Volkssprache 1n der Liturgie für das Be- Diamper (1599) dıe lateinische Privyvatmesse eın,
kehrungswerk den Slawen überzeugen. aber in der be] den Thomaschristen gewohnten
Johann 111 bestätigte das Slawiısche als Sprache syrischen Sprache, die VO'  3 der Volkssprache freilich
der Liturgie, und WAar tatsächlich, WCCI1N dies auch völlig verschieden WAal. Die Karmelitermissio0-
nıcht ausdrücklich DESART wırd, als Sprache der Nare in ersien richteten Begınn des I Jahr-

lıc Liturgie; denn Methodius hatte, WI1e hunderts die Propaganda das Gesuch, der eich-
BESAZT, diese 1n Mähren eingeführt. Der apst Sagt en Mission:erung n die Jateinische Messe
1in seinem Brief den Fürsten Svatopluk: SEUS ISt auf persisch lesen dürten Die gewünschte Er-
weder dem gesunden Glauben noch der wahren aubnis wurde im Jahr 624 erteilt. Dıie Sache
Lehre irgendwiıe zuwiıder, die Messe in der c Jawı- wurde aber tatsächlich nıcht durchgeführt. Dıe
schen Sprache singen Denn WeIr die drei Jesuıtenmissionare ın Chıina sahen den gewaltigen
Hauptsprachen, das Hebräische nämlıch, das Grie- Vorteıil, den die Feier der heiligen Messe in chine-
chische und das Lateinische, gemacht hat, der chuf sıscher Sprache tür das Bekehrungswerk bringen
auch alle andern seinem Lob und seiner konnte. Sıe übersetzten das Missale 1n die chine-
Verherrlichung.“‘ Es wırd dann angeordnet, daß sısche Literatursprache. Paul erlaubte 1m Jahr

1615 den Gebrauch dieser Sprache bei der heiligendas Evangelıum ZUEerst lateinisch und dann oJawisch
verlesen werde. Auch wird bestimmt, daß, wenn Messe. Das chinesische Missale wurde 1670 g-
der Fürst 65 verlange, für ıh und seinen Hoft druckt Der unselige Rıtenstreit führte 17959 ZU

Verbot des Chinesischen als Sprache der Liturgie.die Messe aut Lateın gelesen werden solle (Mıgne,
126, 906) Gerade Aus diesen Bestimmungen Diese Fälle zeigen, daß, das eil der

geht hervor, da{fß sıch nıcht die byzantı- Seelen, die Förderung der Bekehrung VO  - Irr-
nısche, sondern die westliche Liturgie handelte:;: und Ungläubigen 71Ng, Rom nıcht dGrund-
denn Nur für diese kam doch ohl das Lateıin in Satz der Einheit der liturgischen Sprache festhielt.
rage 1er wurde also, eın vielverheißendes Es handelte sıch, VO: Slawischen und Mongolıschen
Missionswerk tördern, VO Grundsatz der e1n- abgesehen, nıcht Übersetzung der lateinischen
heitlichen Sprache 1ın der westlichen Liturgie ab- Liturgie in die Volkssprache. Sıe kam reilich kaum

1n Betracht. Die armeniısche Volkssprache WAar noch
Die lateinısche Liturgie 1n ‚ lawischer Sprache nıcht genügend entwickelt. Die chinesischen Dıa-

lekte verschieden 1ın den einzelnen Ge-tand 1in Böhmen und Mähren auch Aaus politischen
Gründen Wıderstand vonseliten des‘ Fürsten Sva- venden Chıinas. Außerdem entsprach dem Emp-
topluk und der Deutschen. Der Gebrauch ging finden der Chinesen tür die Feier der heiligen

Messe 1Ur die cehrwürdige Sprache der Liıteratur.eshalb schnell stark zurück, hielt sich Jänger NUur
in einıgen Benediktinerklöstern, SeTrSst Be- FEs wurde allerdings in diesen Fällen eine _ dem
Sinn des 13 Jahrhunderts völlig verschwand. Auch Volke nahestehende, ıhm leichter als das Latein
in Dalmatien kam Von Mähren her das Slawische zugängliche Sprache gewählt.
in der lateinischen Liturgie in Übung Hıer efzten Zur eıt des Tridentinums War die rage der
iıhm die Lateıiner Wıderstand en. Es konnte Volkssprache ın der Liturgıe sCcmh der Prote-
sıch aber trotzdem bis in USCIE Zeit bewahren. fanten wieder besonders brennend. Das Konzil
Der Gebrauch der altslawischen Sprache in Dal- verwarf das Prinzıp, dafß die Liturgie in der Volks-
inatien wurde ‚endgültig durch Innozenz 1m sprache gefeijert werden musse, als häretisch.
Jahr 284 bestätigt. (Sess10 XII Call. 9, Denzınger 956.) In Trient

Der Fall des Kirchenslawischen steht 1n der Ge- wurde aber die Volkssprache nıcht unbedingt und
schichte nıcht eINZIS da Zum Beispiel las der be- erundsätzlich abgelehnt. Im Kapitel der-22. SI1t-
rühmte Franzıskanermissionar Johannes de Monte ZUNg heißt CSsi! „Wenn auch die Messe reiche Unter-
Corvino die heilige Messe 1n mongolischer Sprache, weisung für das yläubige olk enthält, schien
als 1300 1n dem damals mongolıscher doch den Vätern nıcht angebracht, daß die Volks-
Herrschaft stehenden Chıina miss1oNLerte. Im sprache gebraucht werde.‘‘ (Denzinger
I Jahrhundert übersetzten Dominikanermissionare 946.) In der der Beschlußfassung vorhergehenden
die lateinische Liturgie 1ns klassische Armenisch, Diskussion befürworteten manche Konzıilsväter die

die schismatischen rmentler eichter für den Volkssprache. iıcht wenıge andere sprachen sıch
katholischen Glauben gewıinnen. Im Jahr 1726 dagegen Aaus, Eın spaniıscher Konzilsteilnehmer. gab
Srn der eit 138 ıIB! 113



für seine Haltung mit souveräner Vefa$tüng aller 3€gi‚nn des ]ahrhunäcrté war in Armenien die
Tatsachen dıe bereits VO  3 Johann 111 zurück- Verbindung mit dem eıch und seiıner Kırche
gewiesene "Theorie als Begründung, dafß näamlıch der Perserherrschaft gestOrt. Nunmehr wiırd die
tür die Liturgie NUr die drei heilıgen Sprachen: Volkssprache in der Liıturgie eingeführt. Damıt
Hebräisch, Griechisch und Lateın ın rage kämen. wıird die Bildung einer Nationalkirche angebahnt.

Zusammentassend können WwIr sagen, daß 1mM In Georgien kommt die Volkssprache 1mM Jahr-
Westen sıch das Latein als einheıitliche liturgische hundert in UÜbung Um die gleiche eıit wırd die
Sprache behauptete, abgesehen Vo  .} einıgen Fällen, Kırche dort tatsächlich selbständig. Beide Sprachen,
iın denen das Bestreben, ine dem olk Armenisch wIı1ie Georgisch, Heben ın iıhrer klas-
Sprache haben, dieses verdrängte. siıschen Orm unverändert als Sprache der Liturgie.

Wie 1st NU.  e dıe Entwicklung 1mM Osten VOI- Heute 1St das klassısche Armenisch für die AÄArmenier
auten? Dort War die kulturelle Einheit nıcht 1in en nat:onales Einheitsband. Das erklärt ıhr unbe-
dem Mal vorhanden Ww1e 1im W eesten. Der Hellenis- dingtes Festhalten der tradıtionellen lıturgischen
IMUs War ZWar herrschend, hatte aber nıcht dıe Sprache.
Kulturen der verschıiedenen Natıonen Banz auf- Noch klarer zeigt sıch das Streben, iın der Na-
Saugen können. Insbesondere yrer und Ägypter tiıonalsprache der Liturgie das eıgene Volkstum
bewahrten iıhre eigenen kulturellen Werte Das betonen, im monophysiıtischen Schisma des Jahr-
Syrische WAar Sprache einer reichen Literatur. Am hunderts. Der Wiıderspruch das Konzil VvVon
and des Imperiums wohnten Vöhker, die ihre Chalcedon ın Syrıen und Ägypten hatte War

eigene Zivilısation esaßen und VO Hellenismus gewiß nıcht WI1IE Inan nıcht selten darstellt
nıcht ertafßt Tren die Armenıer, Georgıer, Athio- blofß politische Gründe. Sıe war auch 1ne religıöse
pier. ıne einheitliche Entwicklung Wr also 1e1 Angelegenheit. Man csah dıe Theologie Cyrills VOIN

schwıeriger als 1M VWesten. Die GISTC, allgemeine Alexandrien 1n Getahr, man ylaubte, da{fß das
Sprache der Liturgie WAar 1mM Osten das ım anNnzCch Konzıl in den Nestorianısmus zurückgefallen sel.
©:  D  tlıchen eıch (von Landbezirken abgesehen) Ver- ber das natiıonale Element spielte ohne 7 weifel
standene Griechisch. Es erschien Anfang als das eine nıcht geringe Rolle Die nationale Gegnerschaft
Gegebene, dafß die Liturgie 1n ıner den Anwesen- der Syrer un der Ägypter das übermächtige
den verständlichen Sprache gefeiert werde. SO 1St Griechentum War mi1t eine Triebkraft des Kampftes.
2uch csehr wahrscheinlich, obwohl WIr den SG führen die syrische un die koptische Kırche
historischen Beweıs datür nıcht erbringen können, AUS ihrer Kampfstellung alles Griechische
daß auf dem Land, das Griechische nıcht VeI- heraus 1n der Liturgie allgemeın die Volkssprache
standen wurde, die Volkssprache üblich WAar. So 1n. Auf dem Land, INa  e Griechisch nıcht VCI-
1n Syrıen und 1n Ägypten. Als das Christentum stand, diese Sprachen wahrscheinlich War
ber die Grenzen des Reiches hinausdrang Völ- schon vorher in Gebrauch. ber 10888  3 wırd dıe
kern, die das Griechische nıcht kannten, machte Volkssprache angewandt cht bloß, weiıl S1e eich-
auch schr bald die Volkssprache ihre Rechte geltend. ter verständlich Ist, sondern als Ausdruck des natıo-
So War Von Anfang 1n Mesopotamıen un nalen Selbstbehauptungswillens.
Persien. Die dortige Kırche stand gCn der polı- Diese Sprachen blieben aber und das 1St eın
tischen Verhältnisse in NUur losem Zusammenhang allgemeines Gesetz in der Geschichte der litur-
mır der Gesamtkirche. Hıer wurde VO  ; jeher die gyischen Sprachen 1M W eesten WIieE 1mM Osten wıe
Liturgie ın syrischer Sprache gefeiert. S1ie damals Warcn, erhalten. Sıe hörten also m1t der

Freilich bemerken WIr auch be1 der Ausbreitung eıt auf, Volkssprachen se1n, zumal, da nach
des Christentums über die Grenzen des Reiches der arabischen Eroberung langsam das Arabische
hınaus bereits das Streben, dıe schon eingebürgerte, VO  $ den unterworfenen Völkern angeNOMMCN
überlieferte Sprache und damıt auch die Einheit wurde. Die lıturgische, sakrale Sprache unterwirft
der Kultursprache erhalten. Die griechischen sıch N!  cht leicht den Wandlungen, welche die Volks-
Missionare, die nach Armenien und Georgien ka- sprachen durchzumachen hat Langsam allerdings
MCNH, tührten dort zunächst das Griechische 1N, drang doch die NEUC Volkssprache auch 1NSs Heilig-
Wahrscheinlich War Cs ebenso 1n Äthiopien. Das u  3 eiın. Das Streben, die Liturgie verstehen,

WwWAar eben stark. Wann das Arabische als ZzweiıteVerlangen, dıe heilıge Messe ın der Volkssprache
Z teiern un ın der Liturgie Ausdruck des Sprache bei den Syrern und Kopten 1n Übung kam,
eigenen Volkstums finden, sıch aber bald;: steht nıcht test. Be1 den monophysitischen

Syrern sınd heute auch noch andere Sprachen>5 setzte sıch durch, sobald dıe neugegründeten
Kırchen iıhre tatsächliche Unabhängigkeit VO  $ der gelassen: Türkısch, Kurdısch, verschiedene Volks-
Mutterkirche erringen konnten. Wıe die Einheit 1n sprachen 1n Indien un auch Neusyrisch, dıes
der lıturgischen Sprache das Band mMi1t der Mutter- gvesprochen wiırd.
kirche stärkte, ging das Aufkommen der Volks- Bei denen, dıe nach dem Chalcedonense der Kirche
sprache mıiıt der Loslösung von ıhr INM: Zu und Byzanz Lreu blieben S1ie wurden Melkiten
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géfiannt ließ sich auf dıe Dauer auch die Ent- Volkes. Und eben deshälb‚ drangen Cyrillus und
wicklung Z einer dem Volke näherstehenden Methodius auf seine Einführung. ber blieb
Sprache hın nıcht aufhalten. Als 1im Jahrhundert 1im wesentlichen iın seiner einmal gegebenen orm
1m Gefolge der byzantinischen Ausdehnung die Mel- erhalten, machte die Wandlungen der verschiedenen
kıten Syriens ıhre Liturgie der byzantınischen — Volkssprachen nıcht mıt; allerdings gilt das nıcht

unbedingt. Be1 den Russen w1e auch be1 den Bul-zugleichen begannen, ejlerte INnan diese nıcht in
oriechischer, sondern in syrischer Sprache. Syrisch N und Serben übte die Volkssprache doch ihren
stand dem olk doch noch näher als das Grie- Einflufß auf das Kirchenslawische Aaus. ber
chische Dıe Macht der Tradition WAar damals noch wurde nıe einfach die Volkssprache die Stelle

stark, als da{fß 10983  3 dıe Sprache des Großteils der überkommenen sakralen Sprache der Liturgie
der Bevölkerung, das Arabische, hätte eintühren ZESETZEL. Byzanz mußte sıch mMi1t dieser Entwick-
können. BA 1m 17. Jahrhundert verdrängte das lung abfinden. Es LAat dies NUur unscCIN, W1e€e die
Arabische be] den Melkiten das Syrische völlig. Tatsache zeigt, daß C5S, als nach dem Fall Von

Von der ursprünglichen liturgischen Sprache, dem Konstantinopel seiın FEinflufß auf dem Balkan 1N-
Griechischen, blieb 1Ur sehr wen1g erhalten. By- folge der Politik der Hohen Pforte wıieder mächtig

wurde, dort wıederum das Griechische die StelleZanzZ, das sıch der Einführung von National-
sprachen gegenüber skeptisch und 7zurückhaltend des Slawischen SeIzZzie Dies geschah 1mM 18. Jahr-
WAar oft hatte dies das Nationalkirchentum hundert. Miıt dem Türkenjoch schüttelten die Na-

tionen des Balkan im 19. Jahrhundert auch diebegünstigt mußte sıch hier Zugeständnissen
bequemen. Der Kanonist Theodor Balsamon Bevormundung durch den Patriarchen VOo  7 Kon-
33 Jahrhundert) Sagt in seinem Gutachten den stantiınopel ab, und das Slawische Lrat wieder ın
Patriarchen Marcus VvVon Alexandrıien, daß der (Ge- seine Rechte e1in.

Auch bei andern Einzelkirchen treften WIr dasbrauch des Syrischen und auch des Armenischen
denen, die Griechisch nıcht verständen, erlaubt Bestreben, dıe Einheit der liturgischen Sprache
werden könne. wahren. So Jegten die Georgıier den Armenıiern, die

dem Chalcedonense Lreu blieben und sıch der gcor-Ständig W ar Byzanz bemüht, das Griechische als
liturgische Sprache möglıchst in allen VO:  e} ıhm aAb- gischen Kirche anschlossen, das Georgische als lıtur-
hängigen Gebieten erhalten. Das Streben nach gische Sprache auf. Dıie Nestorianer hielten in ihren

Miss1ionen 1n Indien un: 1ın Ostasıen 1im allgemeinenEinheit und Beständigkeıit der lıturgischen Sprache
zeigt S1| hier 1mM Osten wI1e 1mM W eesten. Syrıschen als der einheitlichen liturgischen
Nur die zentrifugalen Kräfte 3 Osten Sprache ıhrer Kirche test. Die Nestor1i1aner in China

ZU Beispiel teierten ZUr eit des Johannes destärker als 1mM W esten. Dıie Byzantıner hielten in
ıhren Missıonen zäh der griechischen liturgischen Monte Corvıno die heilige Messe 1ın syrischer
Sprache fest. So 1m westlichen Georgıien, erst Sprache. Der Franziskanermissionar zeigte, w1e BC-

SAagt, mehr Anpassungsfähigkeıit als S1e, ZOS sıch1Im Jahrhundert, nachdem die byzantınısche Macht
dort zusammengebrochen Wal, das Griechische Aaus aber die Feindschaft der nestorianischen Priester
der Liturgie verschwand und durch das Georgische Z deren Gläubige SCH der Liturgie 1N der
ESCEZT. wurde. Ebenso ührten die byzantinıschen Volkssprache dem Miıssıonar zustromten. Die
Mıssionare in Nubien das Griechische 1n. Bulgaren drängten den polıtısch und kirchlich Vonmn

Die slawischen Völker, die Serben, Bulgaren und iıhnen abhängigen umänen das Kirchenslawische
Russen, die von Byzanz das Evangelium erhielten, auf

Be1 den umäanen hatte die eben bereits be-mufßten auch zunächst als liturgische Sprache das
Griechische annehmen. Die Einführung der slawı- sprochene Entwicklung nach dem Fall Konstantı-
schen Sprache ISt nıcht das Werk VOIN Byzanz, SOMN- nopels 1ne€e sıch nıcht erwartende Folge

Statt des VON Byzanz bekämpften Slawischen wurdedern, Ww1e WI1r schon sahen, eın Verdienst Roms.
In Bulgarien, das schon 1mM Jahrhundert sıch dem nunmehr die Volkssprache, das Rumänische, dıe
Christentum erschlossen hatte, wurde erst 1m liturgische Sprache. Dazu kam 1 17. Jahrhun-

dert. In den Städten WAar das Griechische herr-das Slawische in der Liturgie übernommen. Es
en Schüler der heiligen Cyrillus un Methodius, schend Das Slawische konnte nıcht mehr w1e bisher
die dort einführten. Nur eine zeitweilıge Iren- 1in den Klöstern gepflegt werden, da diese nunmehr

griechisch 11. Vom Griechischen verstand dasNung VO  w Byzanz und Anschluß Rom machten
olk aber erst recht nıchts. So ging MNan dazu über,CS möglıch, das Griechische AZUS seiner Stellung

verdrängen. Wann be1 den Serben das Kirchen- einfach die rumänische Volkssprache 1n der Liturgie
ZuU gebrauchen.slawische eindrang, steht nıcht Nau fest. Be1 den

Russen wurde 1im Jahrhundert übernommen. Dıie russische Kirche hielt in manchen Fällen
Auch ler wırd die einmal geschaffene liturgische Grundsatz der Einheit der lıturgischen Sprache fest,

in andern nıcht. Allen slawischen Völkern desSprache ıne feststehende Größe 7Zu Begıinn WAar

aas Slawische der Liturgie auch die Sprache des russischen Reiches gegenüber bestand dıe russische‘
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irche auf Beibehaltung der slawischen kifchen— der einen Seite die- Kräfte der Beharrung, welche
die durch die Überlieferung geheiligte liturgischesprache. Bei den umänen und Georgiern Rufs-

lands wurde Slawiısch NCUu eingeführt. In den MiıS- Sprache unverändert erhalten und die Eıinheit der
s1ıonen dagegen gestattete die russische Kirche Zur Kultsprache aufrecht erhalten wollen, aut der

andern Seıite das immer wiıeder auftretende Ver-Förderung der Bekehrung leicht den Gebrauch der
Volkssprache, den Japanern und Chinesen. Auch langen, iıne unverständliche, volksfremde Sprache
den Aus Häresie oder Schisma““ ZUrTr russischen durch ıne andere; dem olk entsprechendere
„Orthodoxie“‘ „Bekehrten“ W 1€ den Nestor1:anern, dies braucht nıcht gerade die Volkssprache
Armenıiern und Böhmen wurde die eigene tradıtio- se1in Dieses Verlangen konnte sıch
nelle liturgische Sprache beziehungsweıse die Volks- 1m Osten WESEC: des Fehlens starker einheitlicher
sprache ZESTALLEL. Fin_nen, Esten und Letten durften Kräfte mehr durchsetzen als 1m Westen. s e1ing
auch ıhre Nationalsprache verwenden. nıcht selten WE auch nıcht notwendig mit

der Lockerung, SOSar ITrennung der kırchlichenIn ue: Zeit drangen iın den orthodoxen
Kirchen dıe Volkssprachen in weiıtem Umfang 1n. Einheit 19 @

Es iLSt eben eın starker Mittelpunkt der Einheıit Grundsätzlich lehnt weder der W esten noch der
vorhanden, dem die Erhaltung ' der einheitlichen (J)sten die Volkssprache 1n der Liturgie 1b In der

Iateinischen Kirche besteht heute nahezu volle Eın-lıturgischen Sprache Herzen läge.
Zusammentfassend äßt sich SCHL, dafß im Osten heitlichkeit 1n der Sprache der heiligen Messe, die

Banz Ahnliche einander wiıderstrebende Kräfte dıe katholische Gesamtkirche dagegen anerkennt 1ne

Entwicklung gelenkt haben w1e im W esten. Auf Vielheit von lıturgischen Sprachen.

DIE BEDEUTUN DER FRAU FÜR DAS CHRISTENTUM DER
Von arl och

die Gemahlın des Frankenkönigs Chlothar, dıeVOII der heiligen Frankenkönigin Bathilde wiırd
in ihrer alten Vıta berichtet, sıe habe den Wunsch hundert Jahre VOL Bathilde lebte Als S1C das Leben
gyehabt, die Verwaltung des Frankenreiches nıeder- intrigenreichen merowiıingischen Königshof mıt

dem Kloster vertauschen wollte, suchte 19308  - s1ezulegen un sıch 1ın ıhr Kloster Chelles zurückzu-
zurückzuhalten. Sıe bat trotzdem den Bischoft Me-ziehen. ber der rankısche Hochadel widerstrebte

lange ihrem Herzenswunsch. Denn sS1€ hatte nach dard VO  w Oyon, ıhr den Nonnenschleier reichen
dem Tod ihres Gemahls Chlodwig I1 (T 657) ZU un S1€ dem klösterlichen Leben weıhen. Der

Bischof willfahrte nach langem Zögern den anhal-Besten des Reiches regiert, hatte 7zwischen den in
fast ständigem Hader lebenden Teilreichen Au- tenden Bıtten. Da rissen adelige Franken be-
strasıen, Neustrien und Burgund Versöhnung De- zeichnend für die derben Sıtten damaliger eit
wıirkt und das zeeinte eıch ZUr Blüte gebracht. den Bischof VO Altar tOrt, „„dafß ıcht dem

Könıg se1ine Gemahlın. nehme, die als Stütze des„ Wır glauben‘“‘, Sagt der Lebensbeschreiber, „„daß
diese TEL großen Reiche nach dem W ıllen (Gottes Staates leben müsse‘”, w1e ıhr zeitgenössischer Bı0-
un SCHh des großen Glaubens der Königın Ba- graph schreibt. Diese wılden Germanen hatten ein
thılde friedliche Eintracht hielten.“ Dıie Königın Gespür tür die Bedeutung der Tau 1 Organısmus

der Gemeinschaft, wufßten wohl, W1€ notwendighatte das eiıch geordnet und auch für Nachfolge
in der Reichsleitung gesorgt. Dennoch ließen diese das Wirken der Königın für die Ordnung des
rauhen Männer des 7. Jahrhunderts S1e NUr UuNsSCII Staates WAar,.

Ltwas VO  am} Ehrfurcht der (Ggermanen VOTL derscheiden. Man hätte aAsCch ollen, 1n dem Reich der
TAau wird hıer siıchtbar, die auch 1m Strudel derMerowinger, das Schwert regierte, se1 die Re-

gentschaft einer TAau unmöglıch SCWESCL. ber Völkerwanderung nıcht verloren Z1NZ, dıe auch 11}
den stürmereichen Zeiten nach der großen Wande-gerade da, die Maßlosigkeit der Männer die
rung erhalten blieb un: das NZ! Mittelalter hın-Wege in eine bessere Zukunft versperrte, die

Lage des Landes durch die starre Harte männlichen durch lebendig War. Von dieser Ehrfurcht heißt
Regimentes hoffnungslos verknäuelt Wal, da mußte 1n der bekannten Stelle der Germanıa des Tacıtus:
die geduldige and der Tau den Knäuel entwiırren )’Ja’ S1e ylauben, dafß 1n iıhnen Heıiliges se1

und die Gottheit Aaus ihnen spreche. Darum VMeEL-und Ordnung schaften. VWo Männer W1e Knaben
rauften, mu{ßte das sittigende Walten der mutter- achten ste nıcht ihre Ratschläge un übersehen nıcht
lichen Tau das gestOrte Gleichgewicht 1mM Lande ihre Antworten.‘‘ Das eindringende Chrıstentum
wiederherstellen. hat diese Haltung der Germanen NUur noch VeI-

stärkt. In eıner Mönchsregel AUS der eit undNoch deutlicher wırd die Not des Mannes und
der Aufschrei nach der mütterlichen orge der wahrscheinlich auch Aaus dem eich Bathiıldens
T2U 1n den Ereignissen die heilige Radegunde, (Hiılpisch) We?=den dıe Mönche ZuUur orge tür dıe
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